
René Zweifel folgt 
auf Jürg Schenkel
Hettlingen – Der neue Gemeinde-
schreiber und Bausekretär von Hett-
lingen heisst René Zweifel. Dies teilt 
der Gemeinderat mit. Zweifel wird die 
Nachfolge von Jürg Schenkel, der nach 
Turbenthal wechselt («Landbote» vom 
4. März), per 1. Juni antreten. Auf die 
Stellenausschreibung sind neun exter-
ne Bewerbungen eingegangen. Der 
Gemeinderat gab jedoch der internen 
Bewerbung des bisherigen Finanzver-
walters und Steuersekretärs den Vor-
zug. René Zweifel ist seit rund zwölf 
Jahren in Hettlingen tätig. (red) 

Motorradfahrer 
schwer verletzt
KLEINANDELFINGEN – Gestern hat 
ein Motorradfahrer in Kleinandelfin-
gen nach einem Überholvorgang die 
Herrschaft über sein Zweirad verlo-
ren; er stürzte und verletzte sich da-
bei schwer. Der 18-Jährige fuhr um 
06.40 Uhr auf der Marthalenstrasse 
Richtung Kleinandelfingen. Vor einer 
Rechts-/links-Kurven-Kombination 
überholte er mit rund 100 Stundenki-
lometern zwei Personenwagen, verlor 
die Herrschaft über seinen Töff und 
stürzte. Die Sanität brachte den Ver-
unfallten ins Spital. ��(red)
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«Selbstverwaltetes Wohnen» 
als Übergangsphase zwischen 
Eigen- und Pflegeheim: Die 
«Vision 55 plus» des Unter-
stammheimer Gemeinderats 
stösst auf reges Interesse.

unterstammheim – Von der «Visi-
on 55 plus», über die der Gemeinderat 
am Mittwochabend informierte, fühl-
ten sich am Schluss nicht weniger als 
18 der 70 erschienenen Personen der-
art angesprochen, dass sie sich in der 
aufgelegten Liste eintrugen.

Das Konzept beruht auf der Philo-
sophie der Genossenschaft Gesewo 
(vgl. Kasten). Am Anfang wird ein 
Verein gegründet: von Leuten, die 
zusammenwohnen wollen. Das Haus 
muss nicht zwingend schon vorhanden 
sein. Die künftigen Bewohner organi-
sieren sich in allen Belangen selber. 
Schon bei der Planung der Grundrisse 
und des Komforts im Ausbau bringen 
alle ihre eigenen Wünsche ein. Bevor 
die Wohnungen bezogen sind, haben 
sie sich einvernehmlich geeinigt, wer 
wozu zuständig sein wird. Über Unter-
halts- und Erneuerungsarbeiten wird 
gemeinsam entschieden. Wird eine 
Wohnung frei, beschliesst die Hausge-
meinschaft, wer von den allfälligen In-
teressenten einziehen kann.

Bei diesem von allem Anfang an 
ausgesprochen demokratischen Vor-
gehen können Wohnformen entste-
hen, in denen die Privatsphäre ganz 
unterschiedlich gewichtet ist – zum 
Beispiel ähnlich einer WG von Stu-
denten, in der man sich die Küche und 
das Badezimmer teilt, oder ähnlich 
eines Mehrfamilienhauses, in der man 
nur die Waschküche gemeinsam hat. 
«Autonom», «selbstverwaltet», «sozi-
al» sind denn auch Stichwörter, die in 
der Gesewo grossgeschrieben sind. 

Mit der Gesewo ist der Unter-
stammheimer Gemeinderat ins Ge-
spräch gekommen ...
K ... weil in der Gemeinde ein stei-
gender Bedarf nach altersgerechten 
Wohnungen besteht;
K ... weil die Sicherstellung der Alters-
versorgung ein Gesetzesauftrag ist;
K ... weil die Gemeinde Liegenschaften 
besitzt, die aufgrund ihres baulichen 
Zustandes dringend zu sanieren sind;

K ... weil zu diesen auch die früheren 
Bauernhäuser Oberdorf 6 und 8 samt 
der dazwischen liegenden Scheune ge-
hören, die unmittelbar an das Gebäu-
de mit den bestehenden Alterswoh-
nungen anschliessen, so dass sie mit 
diesen zu einem eigentlichen Alters-
zentrum verbunden werden könnten;
K ... und weil der Gemeinde die finan-
ziellen Mittel fehlen, um die nötigen 
Umbauten selber zu realisieren. Ein 
früheres Projekt ist denn auch geschei-
tert, als sich zeigte, dass allzu hohe 
Mietzinse resultieren würden.

«Eine echte Chance»
An der Informationsveranstaltung 
stellte Gemeindepräsident Martin 
Schwager fest: «Wir werden alle jeden 
Tag älter. Es ist wichtig, sich rechtzei-
tig mit seiner zukünftigen Wohnform 
zu befassen. Wenn man das eigene 
Haus als zu gross empfindet, aber noch 
kein Fall fürs Pflegeheim ist, kann eine 
altersgerechte Mietwohnung sinnvoll 
sein. Und da bei der Planung mitzu-
wirken, kann eine echte Chance sein.»

Gemeinderat Hans Wirz ergänzte, 
der Wunsch sei verbreitet, im Alter 
so lange wie möglich in der vertrauten 
Umgebung zu wohnen. Doch in Un-

terstammheim seien Mietwohnungen 
ausgesprochen rar.

Der Winterthurer Architekt Urs 
Huggenberger präsentierte zur Lie-

genschaft Oberdorf 6/8 (inklusive dem 
Aussenbereich) eine Machbarkeitsstu-
die, «um ganz unverbindlich zu zeigen, 
was möglich wäre». 

Und Markus Gerber von der Ge-
nossenschaft Gesewo betonte, eine 
Gemeinde könne sich beträchtliche 
Sozialkosten ersparen, «wenn sich die 
Seniorinnen und Senioren in einem ge-
meinschaftlichen Alterszentrum wohl 
fühlen können». Aber der Anstoss zu 
einem solchen Wohnprojekt müsse 
aus der Bevölkerung kommen.

In der Diskussion meinte eine Senio
rin: «Mit zunehmendem Alter werden 
wir ja alle etwas komplizierter.» Da sei 
es schon sehr wichtig, dass die Che-
mie in der Hausgemeinschaft stimme: 
«Oder soll man auch gleich noch den 
Friedensrichter einquartieren?»

Verena Piatti vom bereits weiter ge-
diehenen Projekt «Hirschen» in Dies-
senhofen bestätigte, dass der Privat-
sphäre unbedingt gebührend Rech-
nung zu tragen sei: «So wollen bei uns 
ausnahmslos alle Ehepaare getrennte 
Schlafzimmer.»��l� DANIEL LÜTHI

Mitdenken – mitbestimmen – mitgestalten 

Links die beiden alten Bauernhäuser (mit Scheune dazwischen) für die «Vision 55 plus», rechts die beiden Gebäude mit den bestehenden Alterswohnungen. �Bild: Heinz Diener

«Gesewo» steht für «Genossen-
schaft für selbstverwaltetes Woh-
nen». Sie wurde 1984 gegründet – 
mit dem Zweck, Leuten, die sich ak-
tiv mit der Frage auseinandersetzen, 
wie sie wohnen möchten, Perspekti-
ven zu bieten. Bis vor Kurzem war 
die Gesewo ausschliesslich in Win-
terthur tätig. Seit dem ersten Pro-
jekt, dem Haus «Sagi Hegi», das 45 
Wohnungen zählt und 1992 bezogen 
werden konnte, sind neun weitere 
dazugekommen. In den insgesamt 
90 Wohnungen leben 300 Personen 
jeden Alters. Drei weitere Projekte 
hat die Gesewo aufgegleist: ein 
Mehrgenerationenhaus mit 120 bis 
140 Wohnungen in Winterthur sowie 

– für ältere Menschen konzipiert – 
«WG 50 plus» in Winterthur und die 
Liegenschaft «Hirschen» in Diessen-
hofen. Mit Letzterer wird die Gese-
wo erstmals «auf dem Land» aktiv. 
Wer eine Wohnung der Genossen-
schaft beziehen will, hat einen An-
teilschein von 2000 Franken zu er-
werben und zudem ein Pflichtdarle-
hen von 10 Prozent der Gestehungs-
kosten der gewünschten Wohnung 
zu leisten. Bei der Ermittlung des 
Mietzinses auf der Basis der Kosten 
strebt die Gesewo keinen Gewinn 
an. Sie kann auf ehrenamtlich täti-
ge Leute zählen, und die kleine Ver-
waltung in Winterthur verursacht 
relativ geringe Kosten. ��(lü)

Bisher nur in Winterthur tätig

Die erneuerten Spielplätze 
im Tanzbuck und beim alten 
Schulhaus Baltenswil sind 
wieder in festem Besitz der 
Kinder. Zwei kleinere Spiel-
plätze wurden aufgelöst.

BASSERSDORF – Auf dem Spielplatz 
Tanzbuck in Bassersdorf, zwischen 
reformierter Kirche und Schulanlage 
Mösli, ist wieder Leben eingekehrt. In 
der erneuerten Anlage freuen sich die 
Kinder über eine im Gelände einge-
passte Rutschbahn, über ein Schaukel-
pferd und den Kletterturm, sie wagen 
sich auf die Schwebekante oder ver-
weilen sich im Sandkasten. Der grosse 
Renner ist zweifellos die Hängematte. 

«Auch hier im Tanzbuck zeigten 
sich nach Jahren Abnützungserschei-
nungen», stellte Gemeinderat Markus 
Grob anlässlich der Wiedereröffnung 
des Platzes fest. «Das Gleiche galt für 
die übrigen Spielplätze der Gemein-
de. Nicht nur Defekte beschäftigten 
uns. Die Spielgeräte entsprachen nicht 
mehr den Normen der Beratungsstel-
le für Unfallverhütung (BfU).» Der 
Liegenschaftenausschuss der Gemein-
de überprüfte im Rahmen eines Kon-
zeptes die vier bisherigen Standorte. 
Gemeinderat Grob, zuständig für Fi-
nanzen und Liegenschaften: «Wir er-
kannten, dass sich Investitionen im 
Tanzbuck und beim alten Schulhaus 
in Baltenswil rechtfertigen. Über die 
Klinge springen mussten dafür die bis-
herigen Plätze beim Schwimmbad und 

in der Ratzenhalde.» Grob verschwieg 
nicht, dass in der Ratzenhalde, unweit 
des Restaurants «Chalet», gelegentlich 
Konflikte mit Jugendlichen bestanden, 
die die Anlage nicht im Sinne des ur-
sprünglichen Zweckes nutzten. 

Zusammen mit der Spezialfirma 
Fuchs AG, Thun, entstand letztes Jahr 
ein Projekt. Im Dezember erfolgte die 
Kreditfreigabe. Die Erneuerung des 
Tanzbucks kostete 90 000 Franken, 
wovon 80 000 Franken auf die Geräte 
und 10 000 Franken auf die Arbei-
ten des Landschaftsgärtners entfielen. 
Für den Spielplatz Baltenswil wurden 
40 000 Franken aufgewendet. 

«Wir wollten an die Familien mit 
Kindern herankommen und nicht im 
luftleeren Raum agieren», blickte 
Grob zurück. «Was lag näher als eine 
Zusammenarbeit mit dem Elternfo-
rum Bassersdorf und dem Dorfverein 
Baltenswil?» Andrea Bösch vom El-
ternforum zeigte sich denn auch er-
freut: «Unsere Meinungsäusserungen 
sind ernst genommen worden.» Auch 
Daniela Melcher, Vorstandsmitglied 
des Forums, freut sich über das Er-
gebnis: «Die Kinder haben die offi
zielle Einweihung gar nicht abgewar-
tet. Letzte Woche standen sie vor der 
Hängematte Schlange.»�� (rfr)

Erneuerte Spielplätze mit Hängematte

Der sanierte Spielplatz Tanzbuck ist bereits in den Händen der Kinder. �Bild: Heinz Diener

Die 26-jährige Piroschka Wa-
chenfeld aus Embrach stellt sich 

morgen Samstag der Miss-Boden-
see-Schweiz-Wahl. Die Unterlände-
rin stammt ursprünglich aus Neuss 
in Deutschland. Die Fachhochschul-
absolventin betreibt in ihrer Freizeit 
«Modern Dance» und zählt Singen 
sowie Tauchen zu ihren Hobbys. Aus 
insgesamt 22 Schweizer Konkurren-
tinnen werden um 20 Uhr im Stadthof 
in Rorschach die sechs besten ausge-
wählt. Diese nehmen dann zusammen 
mit zwölf weiteren Kandidatinnen 
aus Süddeutschland und Westöster-
reich (je sechs) am Wochenende vom 
30. Mai bis 1. Juni in Hamburg an der 
Miss-Intersky-Wahl teil. Die Flugge-
sellschaft Intersky fliegt die 18 Damen 

dann ans internatio
nale Finale der Miss-
Bodensee-Wahl, die 
laut Veranstalter «in 
einem exklusiven 
Rahmen» am Boden-
see stattfinden wird 
und Sprungbrett für 
den Einstieg ins Mo-
del-Business sein soll. Dass letzte Mal, 
dass eine Schweizerin «Miss Boden-
see International» wurde, war vor drei 
Jahren. Damals bekam die Psycholo-
giestudentin Sue Pruzina aus Luzern 
den Schönheitstitel. Die Wahl wird 
dieses Jahr bereits zum zwölften Mal 
durchgeführt. ��(neh)

www.missbodensee.com

Sie will Miss Bodensee werden
	�leute


